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Die PdA Bern und die 
Nationalratswahlen 2007
Anlässlich der Festlegung des Jahresprogramms 2007 
hatte die Mitgliederversammlung beschlossen, sich im 
Kanton Bern an den diesjährigen eidg. Wahlen nicht zu 
beteiligen. Das mag einige überraschen, nachdem wir 
bei den zurückliegenden Wahlen so gut abgeschnitten 
haben. Nach langer Abwesenheit ist die PdA bekannt-
lich bei den stadtbernischen Wahlen 2004 erstmals 
wieder angetreten und auf Anhieb in den Stadtrat ein-
gezogen. Bei den Grossratswahlen 2006 stieg der Wäh-
leranteil nochmals an, auch wenn es nicht zu einem Sitz 
reichte. Der Verzicht auf Wahlteilnahme bedeutet nicht, 
dass die PdA ihre parlamentarischen Grundsätze (vgl. 
Nixbravda 2006/1) aufgegeben hätte. Diese gelten auch 
auf eidgenössischem Parkett, grundsätzlich haben wir 
nichts gegen eine Vertretung im Bundeshaus einzuwen-
den. Allerdings müssen vorgängig die Voraussetzungen 
hierfür geschaffen werden.

Die PdA Bern ist zwar formal eine kantonale Sektion 
der PdA Schweiz. Unsere Mitgliedschaft ist dennoch 
sehr einseitig auf die Stadt Bern konzentriert. Die der-
zeitige Zusammensetzung widerspiegelt die Tatsache, 
dass die Entwicklung einer Partei sich nicht an die 
Form einer gleichmässigen Ausbreitung hält. Während 
das Wachstum in Bern sich fortsetzt, ist es bisher noch 
zu keiner Gründung von anderen Ortsgruppen gekom-
men. Solange dies nicht der Fall ist, fehlt der Partei die 
kantonale Verankerung und damit eine entscheidende 
Vorbedingung für eine nach innen und aussen erfolg-
reiche und glaubwürdige Wahlkampagne. Der Bedarf 

der Wählermassen nach einer PdA wird derzeit durch 
die Entwicklung der Regierungspolitik und durch die 
neoliberale Wende der Sozialdemokratie angeheizt. 
Aber dieser Prozess lässt sich nicht dadurch wirksam 
beschleunigen, dass wir von Bern aus einige Ableger im 
Land postieren. Sobald sagen wir einige Thuner oder 
Bieler Genossen sich entschliessen, eine Ortgruppe zu 
bilden, können sie natürlich mit jeder Unterstützung 
rechnen, derer sie von uns bedürfen sollten.

PdA-Wahlbroschüren würden solange Papier, die kanto-
nale PdA solange eine virtuelle Grösse bleiben, als man 
in weiten Gegenden des Kantons noch nie einen leibhaf-
tigen Kommunisten zu Gesicht bekommen hat. Zur Ent-
stehung einer Kraft mit kantonaler Aktionsfähigkeit 
tragen wir derzeit am meisten bei, wenn wir uns dar-
auf konzentrieren, in Bern gute Arbeit zu leisten. Wir 
versuchen zunächst, die lokale Präsenz zu festigen und 
im Dienste der Lohnabhängigen und der Bevölkerung 
zu nutzen. Die persönliche Bekanntschaft, die persön-
liche Verankerung der Partei in den Massen, die Ver-
bindung mit ihren Kämpfen um konkrete Lebensfragen 
sind auch durch die modernsten medialen Mittel nicht 
zu ersetzen.

Als konkrete Beispiele zur Veranschaulichung genügen 
folgende Hinweise:
• der Referendumskampf gegen den stadtbernischen 
Euro‘08-Kredit, wo 47.62% der Abstimmenden den Argu-
menten von GPB-DA und PdA [www.euro08-diktat-nein.
ch] gefolgt sind, so dass das vereinigte Regierungs- und 
rechte Oppositionslager des Parlaments um Haaresbreite 
an einer Riesenschlappe vorbeikam. Das Resultat macht 
deutlich, dass die Linksopposition in Bern über ein er-
hebliches politisches Potenzial verfügt.  
• das (voraussichtliche) Zustandekommen eines Trä-
gerkomitees aus mehreren Parteien (darunter SP, Grü-
nes Bündnis) für die Lancierung der PdA-Initiative 
„Zäme läbe - zäme schtimme“. Auch dies verdeutlicht, 
dass die PdA in steigendem Mass als politisches Subjekt 
wahr- und ernst genommen wird. (Mit dieser Initiative 
wird die PdA übrigens sichtbar aus dem Rayon der Ag-
glomeration Bern heraustreten.)
• Die proletarischen Liederabende sind ein typischer 
Ausdruck der Tendenz, dass es der PdA auch fernab 
von Parlamentsstube und offizieller Politik gelungen 
ist, alte Isolationen zu durchbrechen, neue Kontakte 
anzuknüpfen, die in einer Reihe von gemeinsamen an-
tifaschistischen Einsätzen und kulturellen Veranstal-
tungen resultiert haben, wobei das Lokal am Zaunweg 
in Bern als materieller Stützpunkt und Katalysator das 
Seine dazu beiträgt. 

Unsere bisherige Erfahrung seit der Wiedergründung 
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und des Staates neu defi niert werden.

Wir setzen die Wirtschaft an die Spitze der Liste, denn 
nach den von ihr defi nierten Kriterien, handeln die 
Herrschenden des Landes und der Welt. Anschliessend 
folgt die Umwelt, da unser Leben und unsere Entwick-
lung eng mit der Natur verbunden sind. Den Schluss 
bildet die Rolle des Staats, denn nur wenn seine Rolle 
zum Nutzen aller verändert wird, kann sich die Gemein-
schaft weiterentwickeln.

DIE KAPITALISTISCHE WIRTSCHAFT
Das kapitalistische Wirtschaftssystem beurteilt das 
Individuum nur im Hinblick auf seine wirtschaftliche 
Nützlichkeit, bezüglich seiner Eigenschaft als Her-
stellerIn und KonsumentIn von Gütern. Die zwischen-
menschlichen Beziehungen sind korrumpiert durch die 
Kommerzialisierung, durch die Ausbeutung und die per-
versen Werbetricks, die Millionen Kunden verführen.

«Die soziale Verantwortung eines Unternehmens be-
steht darin, seinen Gewinn zu steigern». Dabei sei die 
Arbeitslosigkeit „normal“, schrieb Milton Friedmann, 
Theoretiker des Kapitalismus. Zu dieser grundsätzli-
chen Rolle eines kapitalistischen Unternehmens, muss 
noch die Steigerung des Börsenwerts hinzufügt werden, 
und die internationale Finanzspekulation. Hiermit wird 
es möglich, aus Geld Geld zu machen.

Diese hemmungslose Jagd auf Profi te erstreckt sich 
quer über den ganzen Planeten. Sie vergrössert den 
Graben zwischen Reich und Arm.

Die Armut zwingt die Opfer des Systems, Lösungen zu 
fi nden, die das Überleben ermöglichen. Egal was für 
Lösungen, ob gute oder schlechte, erfüllende oder ein-
engende.

Auch in den reichsten Ländern führen arme Arbei-
terInnen ein kümmerliches Leben. Auch hier gibt es 
Menschen, die trotz einer Vollzeitbeschäftigung nicht 
genug Geld bekommen, um ihre Bedürfnisse decken zu 
können, sondern Sozialhilfe beziehen müssen. Etliche 
überleben eher, als dass sie leben.

Zu dieser Situation kommt diejenige der MigrantInnen 
hinzu. Menschen, die einen Flüchtlingsstatus haben 
oder – schlimmer noch – zu den „Sans Papiers“ gehören, 
sind einer noch grösseren Ausbeutung unterworfen als 
die anderen Arbeitenden.
Auf der anderen Seite gibt es in der Schweiz paradoxer-
weise 300 Personen oder Familien, die ein Vermögen von 
455 Milliarden besitzen. Diese schreienden Ungerech-
tigkeiten zeigen die Unmenschlichkeit dieses Systems.

NEIN ZU MILITÄRISCHER GEWALT
Um ihr Ziel der Profi tmaximierung zu erreichen, zögern 
die Kapitalisten auch nicht, Konfl ikte und Kriege zu 
provozieren, die ihnen die Herrschaft über das Erdöl, 
das Wasser und andere Rohstoffe sichern sollen.

Die entstehenden Spannungen führen zu einem Anstieg 

bestärkt uns auf diesem Weg, bei dem die Arbeit im 
Parlament übrigens nicht im Vordergrund steht, son-
dern eines neben anderen Mitteln darstellt. Unsere 
programmatischen Schwerpunkte (Nixbravda 2006/1) 
stehen unter der Überschrift: Demokratie statt Fremd-
bestimmung. Auf diese Grundlage stellen wir auch die 
Praxis in und ausserhalb des Parlaments. Auf dieser 
Basis sucht und fi ndet die PdA die Zusammenarbeit 
mit anderen demokratischen Kräften, welche gegen 
die Verschärfung der Ausbeutung, gegen Flexicurity 
und Prekarisierung, gegen EU-Diktate, gegen Militari-
sierung, Faschisierung, Fremdenfeindlichkeit und Im-
perialismus ankämpfen, für internationale Solidarität 
einstehen und die Arbeiterrechte verteidigen. 

Unser Verzicht auf eine Wahlteilnahme hat nichts da-
mit zu tun, dass wir nicht über ausgewiesene wählbare 
Kandidaten verfügen würden. Zwei unserer Parteige-
nossen, Rolf Zbinden und Thomas Näf, werden nun von 
der Grün-Alternativen Liste GPB-DA (Liste 11) für den 
Nationalrat vorgeschlagen. Zum einen zeugt auch dies 
von der Anerkennung, welche die Arbeit der PdA im de-
mokratischen Lager erfährt. Zum anderen erleichtert 
es uns den Wahlentscheid für diese fortschrittliche Lis-
te, denn Rolf und Thomas würden auch auf einer PdA-
eigenen Liste nicht fehlen, wenn es eine solche gäbe. 

Die Partei der Arbeit empfi ehlt Ihnen, die Liste 11 einzu-
legen, mindestens aber die beiden Kandidaten Thomas 
Näf und Rolf Zbinden zweimal auf Ihre Liste zu setzen.

Partei der Arbeit Schweiz       Nationalratswahlen 2007 
 

Worum es uns geht
Präambel
Auf nationaler Ebene ist die Partei der Arbeit Schweiz 
eine kleine Partei, die jedoch eine grosse, zukunfts-
trächtige Ideologie besitzt. In diesem Nationalratswahl-
jahr sind grundsätzliche politische Überlegungen not-
wendig. Diese müssen sich mit der Gesellschaft und der 
Welt beschäftigen. Ein solches Vorgehen braucht es, um 
eine kohärente Politik zu entwickeln.

Eine Kampagne zu den Nationalratswahlen muss Posi-
tionen und Forderungen enthalten. Sie bestimmen die 
Aktivitäten der Partei und ihrer Mitglieder in Überein-
stimmung mit der internationalen Bewegung, die für 
ein anderes Gesellschaftssystem kämpft: Für ein Ge-
sellschaftsmodell, das auf der internationalen Solidari-
tät und den Grundsätzen des Sozialismus beruht.

Diese Überlegungen und Forderungen bringen der Öf-
fentlichkeit sowohl unsere grundsätzlichen Ziele als 
auch unsere konkreten Vorschläge näher.

Grundsätzliche Überlegungen
Wir bleiben überzeugt, dass das kapitalistische System 
überwunden werden muss. Um dies zu erreichen, müs-
sen vor allem die Rollen der Wirtschaft, der Umwelt 
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des Terrorismus in unterschiedlichen Formen. Ausser-
dem begünstigt diese Gewalt die Entwicklung des Waf-
fenhandels. Die Schweiz exportiert Kriegsmaterial. Sie 
schickt sogar Soldaten, die unter dem Banner der NATO 
„Frieden und Demokratie schützen“. So unterstützt sie 
die Kriegstreiber.

Wir brauchen weder eine Armee noch neue Waffen. Im 
Gegenteil, wir sollten die Waffenproduktion stoppen 
und die Unternehmen so umwandeln, dass sie künftig 
Güter von öffentlichem Interesse produzieren. Unser 
Land sollte Frieden fördern und die Souveränität der 
Völker unterstützen.

DIE ÖKONOMIE IN DEN DIENST DES 
GEMEINWOHLS STELLEN
Die Widersprüche der kapitalistischen Entwicklung, 
die die Rohstoffe und die arbeitenden Menschen überall 
ausbeutet, werden weiter zunehmen. Wenn die Lohnab-
hängigen von den Reichen Gerechtigkeit fordern, wird 
sich ein sozialer Konfl ikt entwickeln, dessen einzige Lö-
sung eine radikale und tief greifende Umgestaltung der 
Gesellschaft sein wird. Eine Umgestaltung, die allge-
meinen Zugang zu den Gütern des Gemeinwohls garan-
tiert, zu Wasser ebenso wie zur Energie, zu Wohnraum, 
Arbeit, Gesundheitsversorgung und Bildung.

Diese tief greifende Umgestaltung beginnt damit, dass 
die Wirtschaft in den Dienst der Gesellschaft gestellt 
wird. Wirtschaft ist kein Selbstzweck, sondern ein Sys-
tem, das es erlaubt, die Produktivkräfte so einzusetzen, 
dass sie allen dienen. Die Wirtschaft darf nicht nur einer 
kleinen Minderheit dienen, die sich auf Kosten derer be-
reichert, die den Reichtum durch ihre Arbeit schaffen 
und dafür keine gerechte Gegenleistung erhalten.

Die herrschende Ideologie muss durch Systeme ersetzt 
werden, die ein Gleichgewicht zwischen der Güterproduk-
tion und dem Gemeinwohl erlauben, und dabei die Bedürf-
nisse der Umwelt auf globaler Ebene berücksichtigen.

DIE UMWELT SCHÜTZEN, STATT DEN 
KAPITALISMUS
Die Umwelt verändert sich ständig. Allerdings, wenn 
sich zu diesen natürlichen Veränderungen gewisse um-
weltschädigende, menschliche Aktivitäten hinzugesel-
len und diese beschleunigen, kann dies die Existenz der 
Menschheit selbst in Frage stellen. Dies zeigen aktuelle 
wissenschaftliche Untersuchungen.

Aber, es sind nicht die menschlichen Aktivitäten an und 
für sich, die die Rahmenbedingungen unserer Existenz 
beschädigen. Es sind die Regeln des globalisierten Ka-
pitalismus, die weltweit die Lebensgrundlagen bedro-
hen. Sie stellen die grundlegende Bedrohung dar.

Unsere Analyse führt uns daher zur Überzeugung, dass 
der Kapitalismus überwunden werden muss, um aus die-
sem beängstigenden Teufelskreis aussteigen zu können.

Marx hat es auf den Punkt gebracht: 
«Die kapitalistische Produktion entwickelt ... nur die 

Technik und Kombination des gesellschaftlichen Pro-
duktionsprozesses, indem sie zugleich die Springquel-
len allen Reichtums untergräbt: die Erde und den Ar-
beiter.»

Jeder Mensch, der sich der Verbindungen zwischen 
kapitalistischer Produktion und Umweltbedrohung be-
wusst geworden ist, müsste sich denen anschliessen, die 
gegen den Kapitalismus kämpfen. Da dieses System auf 
dem Eigennutz und der Privatisierung der Produktion 
beruht, kann es nur zu „Lösungen“ führen, die dem 
Überleben unserer Spezies entgegenstehen.

Eine Journalistin schrieb treffend: «Solange unsere 
kleinen, biologisch abbaubaren Gehirne, den Eigennutz 
über den Gemeinnutz stellen», sind die zukünftigen 
Generationen bedroht. Allerdings muss noch der Anteil 
der individuellen Verantwortung relativiert werden, da 
jedeR der herrschenden Ideologie ausgesetzt ist. Letz-
tere bemüht sich, die Verantwortung für den Klima-
wandel auf die Individuen abzuwälzen.

Die überwältigende Mehrheit der Weltbevölkerung 
kann sich beispielsweise weder verantwortlich noch 
in der Lage fühlen, die Ursachen des Klimawandels zu 
beheben. Dies ist die Angelegenheit einer kleinen Min-
derheit der Menschheit, die die Wirtschaftsmacht in 
Händen hält. Sie spricht uns jegliches Recht ab, uns in 
ihre Geschäfte einzumischen und verweigert sich der 
Idee einer wirklich demokratischen Gestaltung unse-
res Schicksals und derjenigen unseres Planeten: «Wir 
sind Euch keine Rechenschaft schuldig».

EIN STAAT FÜR ALLE
Unserer Meinung nach ist es dringend erforderlich, die 
Rolle des Staates und seiner Macht neu zu defi nieren. 
Wir bewahren die marxistische Überzeugung, die lang-
fristig das Verschwinden des Staates anstrebt. Diese 
Entwicklung wird sich in dem Tempo verwirklichen las-
sen, in dem die Emanzipation der Zivilgesellschaft vor-
an schreitet. So muss unser Verhältnis zur Staatsmacht 
kontinuierlich überprüft werden. Der Staat darf nicht 
über die Interessen der Bevölkerung hinweg regieren.

Wir stellen heute fest, dass der Staat die Schwächsten 
immer weniger verteidigt. Durch seine systematische 
Unterstützung der Eigentümer der Produktions- und 
Finanzmittel schafft er ein grosses Ungleichgewicht. 
Zudem regiert er immer repressiver gegenüber denje-
nigen, die sich der Vermarktung aller Lebensbereiche 
widersetzen oder sich für eine andere Konzeption des 
Staates engagieren.

Wir wollen keinen Staat, der über den Einwohnerinnen 
und Einwohnern steht. Wir wollen keinen Staat, der es 
den Regierenden erlaubt, ihrem Machthunger, vor al-
lem dem ökonomischen, freien Lauf zu lassen.

Für die Zukunft wollen wir einen Staat, dessen Sorge 
dem Gemeinwohl in einer bewahrten Natur gilt. Ei-
nen Staat, der gemeinsam mit anderen Staaten auf der 
Erde Bedingungen schafft, die die bestmögliche Ent-
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wicklung jedes Menschen erlauben. Einen Staat, der 
in fortwährendem Austausch mit der Bevölkerung und 
den sozialen Bewegungen steht, um seine Rolle zu er-
füllen. Wir stellen uns vor, dass dieser Staat, die Ver-
bindungen zu und zwischen seinen EinwohnerInnen so 
fördert, dass sie in die Lage versetzt werden, besser zu 
verstehen und besser zu entscheiden, um besser zu han-
deln. Einen Staat, der die „Bürgerschaft“ aller Einwoh-
nerInnen fördert.

Unser politisches Ziel besteht letztlich nicht nur darin, 
diejenigen, die die Macht haben, durch diejenigen zu 
ersetzen, die sie repräsentieren sollten, sondern darin, 
das Verständnis von Macht zu verändern. Die Politik 
gehört jeder und jedem.

Wir wollen MinisterInnen, die nach der zapatistischen 
Devise „mandar obedeciendo“ handeln: regieren, in-
dem sie dienen. Das bedeutet, im Dienst des Volkes zu 
regieren und nicht das Volk in den Dienst des Staates 
zu stellen.

Der Staat, den wir anstreben, verteidigt zunächst die 
Interessen der am meisten Ausgebeuteten, um nach 
und nach die Klassenunterschiede abzuschaffen. Der 
Aufbau einer sozialistischen Gesellschaft, die sich zu 
einer kommunistischen entwickelt, bleibt unser lang-
fristiges Ziel. Eine kommunistische Gesellschaft, die 
das Ideal verfolgt, ein dialektisches Gleichgewicht zu 
entwickeln, zwischen dem, was jede und jeder einzel-
ne für die maximale Entfaltung braucht und dem, was 
für die Gemeinschaft unverzichtbar ist.
Eine Gesellschaft ohne Macht und Ausschluss, eine 
Gemeinschaft, die unablässig Verbindungen schafft, 
zwischen dem Gemeinwohl und den individuellen In-
teressen, um so die grösstmögliche Entwicklung aller 
zu erlauben.
Um unser Ziel zu erreichen, brauchen wir zunächst 
verschiedene Bündnisse mit den fortschrittlichen po-
litischen Kräften und EinwohnerInnen dieses Landes. 
Wir fördern und entwickeln diese Bündnisse, um ge-
meinsam eine andere Welt zu schaffen.

Ist ein solches Vorgehen utopisch?
Wir müssen die Gesellschaft, die wir wollen, wählen. 
Wir müssen uns entscheiden zwischen wirtschaftlichen 
und sozialen Zielen, zwischen menschlicher Entwick-
lung und Barbarei, zwischen Chaos und Fortschritt.

Unsere Ziele
Die Partei der Arbeit setzt sich 
folgende Ziele:

a) die Verteidigung und den Ausbau der materiel-
len und kulturellen  Interessen der Bevölkerung der 
Schweiz auf der Grundlage eines demokratischen Sozi-
alismus; sie lässt sich dabei permanent von der wissen-
schaftlichen Analyse der Gesellschaft und den humanis-
tischen Errungenschaften leiten; darunter versteht sie 
die freie, friedliche, würdige und humane Entfaltung 
eines jeden und einer jeden als Bedingung der freien 
Entfaltung aller, in Einklang mit Natur und Umwelt; 
b) die Gleichstellung von Frauen und Männern zu ver-
wirklichen und einen Beitrag zu ihrer Befreiung von 
jeglicher Ausbeutung und Unterdrückung zu leisten;
c) die demokratischen Rechte aller und auf allen Ge-
bieten zu verteidigen und auszubauen; 
d) auf die Schaffung einer breiten Mehrheit zur Über-
windung des Kapitalismus und auf die Entwicklung der 
schweizerischen Gesellschaft zum Sozialismus hinzu-
wirken;
e) zur Suche des Friedens auf der Welt und seiner Fes-
tigung beizutragen;
f) die internationale Solidarität zwischen den Völkern, 
zwischen den arbeitenden Menschen, zwischen Män-
nern, Frauen und Kindern dieser Erde zu entwickeln; 
einen Beitrag zur Gleichstellung der Völker zu leisten 
und mitzuhelfen, sie von jeglicher Ausbeutung und Un-
terwerfung zu befreien;
g) mit Organisationen, Bewegungen und Einzelperso-
nen zusammen zu arbeiten, die im Allgemeinen oder im 
Speziellen gleiche Ziele haben wie sie.

Erster Artikel der Statuten der PdAS
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Einige konkrete 
Forderungen
• Einführung eines Mindestlohns und eines existenz 
sichernden Grundeinkommens
• strikte Umsetzung der Agenda 21 überall. (Sie 
schreibt in verschiedenen Bereichen ein Aktionspro-
gramm für das XXI. Jahrhundert fest, das eine nachhal-
tige Entwicklung des Planeten ermöglicht)
• Stärkung und bessere Koordination der verschiede-
nen öffentlichen sozialen Sicherungssysteme
• gleiche soziale und politische Rechte für alle Ein-
wohnerInnen
• kostenlose öffentliche Bildung
• Beendigung der Steuerkonkurrenz zwischen den 
Kantonen und zwischen den Gemeinden
• die Güter des Grundbedarfs wie Trinkwasser oder 
Energie müssen öffentliches Eigentum bleiben
• keinerlei politische, wirtschaftliche oder militärische 
Unterstützung Krieg treibender Staaten und Bündnisse
• Förderung freier Software im öffentlichen Dienst 
und allen Ausbildungseinrichtungen

Juli 2007

Santa Clara, 
die Stadt des Che
Santa Clara liegt in Zentralkuba, hat über 210’000 Ein-
wohnerInnen und war das vorletzte Ziel der PdAS -Dele-
gation. Genauer liegt die Stadt am westlichen Fuss der 
Sierra de Escambray und ist Hauptstadt der Provinz Vil-
la Clara. Sie ist ein Verkehrsknotenpunkt, Wirtschafts- 
und Agrarzentrum.
Vom Busbahnhof fahren wir mit einem Oldtimer zum 
„Santa Clara Libre“, einem 10-stöckigen Hotel, das 
direkt am zentralen Platz liegt. Dieser ist vom motori-
sierten Verkehr befreit und in erster Linie von Gebäu-
den aus dem 19. Jahrhundert umgeben, einem Theater, 
einer Bibliothek, Museen,... Von der Dachterrasse aus 
verschaffen wir uns einen ersten Überblick und bre-
chen dann auf, um etwas zu Essen zu fi nden. Die Läden 
wirken gut gefüllt und Menschen mit vollen Einkaufs-
taschen kommen uns entgegen, hier in der Provinz. Ich 
habe nur einen Versuch unternommen, auf der Suche 
nach einem Imbiss einen Laden zu betreten, was ich mit 
meinem Rucksack nicht dürfte. Da ich keine Lust hatte 
mich in der Schlange für die Taschenabgabe draussen 
anzustellen, spazierte ich lieber weiter herum, ohne das 
Konsumangebot zu erforschen.
In Santa Clara wurde uns stolz erzählt, die Stadt sei 
die erste, die während der Revolution eingenommen 
worden wäre – und gleichzeitig auch die letzte? Am 27. 
Dezember 1958 begann die Schlacht um die Provinz-
hauptstadt. Ein Batallion der Guerilla unter Führung 
von Ernesto Che Guevara nahm den städtischen Polizei-
stützpunkt ein und konnte einen der grössten gepanzer-
ten Waffentransporte von Batistas Armee stoppen, die 

Waffen erbeuten. Am 1. Januar 1959 kapitulierte die 
Garnison von Santa Clara. Dieser Sieg war der Höhe-
punkt der Ausweitung des Kampfs aus der Sierra Ma-
estra in Kubas Ebenen. Auch die Probleme zwischen 
Batista und den USA wuchsen. In Absprache mit einem 
seiner Generäle verliess Batista ebenfalls am 1. Januar 
1959 Kuba, mit allen Wertgegenständen und –papieren, 
derer er habhaft werden konnte. Trotz vorheriger Ver-
handlungen mit Fidel Castro, in denen General Cantillo 
das Gegenteil versprochen hatte, versuchte dieser nun 
selbst die Macht zu übernehmen. Aber der Triumph der 
Revolution war nicht mehr aufzuhalten, die „Rettungs-
aktion“ für das kapitalistische Kuba kam zu spät.
Am 9. Oktober 2007 jährt sich Ches Todestag zum vier-
zigsten Mal. In Bolivien gefallen, hiess es immer er sei 
eingeäschert worden; in den 1990er Jahren wurden 
dennoch sterbliche Überreste von Ernesto Guevara ge-
funden. Vor zehn Jahren wurden sie nach Kuba über-
führt und am Ort des grössten militärischen Triumphs 
des Che, in Santa Clara, beigesetzt. 1988 bereits war 
hier eine Gedenkstätte zu seinen Ehren gebaut worden, 
ein gigantisches Memorial, das der neue Mittelpunkt 
der wachsenden Stadt werden sollte. Doch nach der Nie-
derlage von 1989 waren weniger Mittel vorhanden und 
die Stadt wächst langsamer, so dass das Memorial bis 
heute etwas ausserhalb liegt. Nichtsdestotrotz soll sich 
dies noch ändern, hoffen die Menschen in Santa Clara.
Wer Ernesto Guevara war, bedarf heute und hier wohl 
keiner grossen Erklärung. JedeR hat ein eigenes Bild 
von ihm und viele tragen ihn auf T-Shirts, Buttons, 
Kettenanhängern.... Er ist wohl der derzeit populärs-
te Rebell. Kubas Kinder geloben „Wir wollen wie der 
Che sein“, wenn sie Pioniere werden. Das bedeutet 
nach Aussage seiner Tochter, Aleida Guevara, die wir 
in Kuba trafen, für den Kommunismus zu kämpfen, im-
mer und überall; sich dabei nie mit etwas abzufi nden, 
das nicht gut funktioniert, sondern um die Beseitigung 
von Problemen zu ringen.
Die Pioniere von Santa Clara leisten dies Versprechen 
an der Gedenkstätte, die zum 60. Geburtstag des Che 
erbaut wurde. 60 Palmen stehen denn auch auf dem 
Areal des Memorial. Rund um den grossen Platz, dessen 
Pfl asterung Menschen, die sich an den Händen fassen, 
symbolisiert, stehen zwei Mal vierzehn davon. Sie ste-
hen für den 14. Juni ‚28, den Geburtstag des Che. Gros-
se Treppenstufen bilden einen Hügel, der von riesigen 
Steinblöcken gesäumt wird, auf denen Szenen der Re-
volution und Zitate von Ernesto Guevara zu fi nden sind. 
Auf dem höchsten Block steht eine 20 Tonnen schwere 
Skulptur des vorwärts schreitenden Vorbilds. Alle zum 
Bau verwendeten Materialien stammen aus Kuba.
Im Hügel befi ndet sich ein kleines Museum, das Ernesto 
Guevaras Leben mit Fotos, Gegenständen und Zitaten 
dokumentiert. Gegenüber liegt das eigentliche „Mauso-
leum“. Einen Leichnam gibt es hier aber nicht zu sehen. 
Eine Längswand ist mit Portraits und Namen toter Mit-
streiterInnen des Che verkleidet. Sein Portrait befi ndet 
sich alleine auf einer etwas vorragenden Säule, „um zu 
zeigen, dass er immer vorne weg ging, in jeder Schlacht. 
Ganz im Gegensatz zu anderen Generälen“, sagte unser 
Begleiter. Kleine fünfzackige Sterne leuchten zwischen 
den Portraits. An der Stirnseite ist ein Ausschnitt aus 
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Kubas Natur nachgebildet, Wasser, Pfl anzen. In ihrer 
Mitte brennt die ewige Flamme, die Fidel Castro 1997 
bei der Einweihung entzündet hat. Sie erinnert: Siemp-
re revolution – viva Cuba.

EURO 08: 
Nach der Abstimmung ist 
vor dem Spiel!
Das knappe Abstimmungsresultat mit nur 52% für den 
5.6 Millionen-Kredit an die EURO 08 in der Stadt Bern ist 
den politisch und organisatorisch Verantwortlichen hef-
tig in die Knie gefahren: Die StimmbürgerInnen liessen 
sich offensichtlich nicht so problemlos gleichschalten wie 
der Berner Stadtrat, in dem sich nur gerade 3 (in Worten: 
drei) Parlamentarier gegen diese dreiste Form der Sub-
ventionierung eines privaten Grossanlasses aussprachen.

Diese demokratische Schocktherapie hat sich dann auch 
markant in der Rhetorik der Abstimmungssieger nie-
dergeschlagen. Vor der Abstimmung wurden die Geg-
nerInnen der EURO-Millionen noch als Fussballhasser 
abgestempelt, die mit ihrem „gefährlichen Spiel“ Sport 
und Kultur gegeneinander ausspielten (so der Stadt-
präsident im Stadtrat) und dem Volk die Festfreude 
vermiesen wollten. Was kümmerte es Tschäppät, dass 
das Komitee gegen die EURO-Millionen sich nie in die-
sem Sinne geäussert hatte – wie sich auf der Homepage 
www.euro08-diktat-nein.ch nachlesen lässt: Bezahlen 
sollen schlicht und einfach die, welche auch den Ge-
winn einstreichen! Oder etwas poetischer ausgedrückt: 
Fussballzauber statt Kommerzwahn!

Nach der Abstimmung nun werden andere Töne ange-
schlagen und stadtväterliche Verständnisbeteuerungen 
mit Zusicherungen garniert. Damit diese neue Melodie 
nicht schon vor dem ersten Anpfi ff verloren geht, hat 
das Komitee gegen das EURO-Diktat die Ohren gespitzt 
und die wichtigsten Versprechen festgehalten: ganz im 
Sinn einer Checkliste! Und es kam da viel Interessantes 
zusammen, wie im Folgenden nachzulesen ist 

Es wird nun darum gehen, den politisch, organisatorisch 
und kommerziell Verantwortlichen in jeder Spielphase 
auf die Finger zu schauen und jedes Foul auf fantasie-
volle Weise zu kontern. Wir brauchten ja wahrlich nicht 
lange zu warten – und schon knallten sie uns frech ihr 
Konzept von massenhafter Gratisarbeit auf den Tisch. 
Und es wäre blauäugig zu glauben, dass sie damit schon 
satt wären: Zumutungen bezüglich Sicherheit, Verkehr, 
Kommerz stehen in der Pipeline.

Der Abstimmungskampf war ein Warmlaufen. Das Spiel 
hat noch gar nicht begonnen! Und wann, wo und wie 
trainiert, gespielt, gefeiert wird: das lässt sich durch 
keinen Host-City-Vertrag kontrollieren. Wer behauptet 
da, wir wären Sport-Hasser? Im Gegenteil: Viel Bewe-
gung ist angesagt.

Love Football- Hate Racism

Der Erlöss der Fussballshirts geht an das Antirassisti-
sche Fussballturnier Soletta und den Swiss African Fo-
rum (Saf)  Soccer Cup 2008. 
T-shirts kaufen bei: Nordring Fair Trade, Quartiergasse 
25, 3013 Lorraine, Bern

 

Watchlist
über die Versprechen von Stadt und Kanton Bern zur 
Durchführung der EURO 08 an Hand der Aussagen von 
Stadtpräsident Tschäppät und Regierungsrat Rickenba-
cher an der Medienkonferenz vom 2. Juli 2007

• Steuergelder transparent und haushälterisch einsetzen
• Wink an UEFA: Fussball näher zu den Menschen bringen
• so viel Normalität wie möglich
• keine Baustellen
• keine Privatisierung des öffentlichen Raums
• Unterstützung von Initiativen (auch) in Randgebieten 
• sorgfältige Betreuung von Gästen
• Nachhaltigkeit als Kernkriterium
• ein Fussballfest auch für jene, 
   die mit Fussball nicht viel am Hut haben
• keine teuren Ausland-Kampagnen
• potentielle Investoren ansprechen
• Stärkung der kantonalen Identität
• Standortwerbung
• engere Vernetzung des touristischen Angebots
• keine Belastung der oberen Altstadt mit zusätzlichen    
   Bauten
• keine VIP-Tribünen
• breit abgestützte kleine lokale Organisationskomitees 
   für Fanzonen
• Vorrechte der UEFA und Sponsoren nur innerhalb 
   Public Viewings auf sehr kleiner Fläche
• keine Vorrechte, namentlich nicht von UEFA und 
   Sponsoren, ausserhalb der Public Viewings
• ansässiges Gewerbe hat Priorität an der verfügbaren    
   Fläche
• in der Regel keine erhöhten Flächenpreise
• massvolle Preise (3 dl Mineral CHF 3.–, 4 dl Bier CHF 5.–)
• geringe Einschränkungen für den öffentlichen 
   Verkehr an Nichtspieltagen
• Fanzone und Public Viewings ab 15.00 Uhr an Spieltagen
• Mehrwegbecher im Aussenausschank
• EURO wird kein Sicherheitsanlass
• in Fanzonen Fanbetreuerinnen sichtbar, dagegen nur 
   minimale Präsenz von Sicherheitskräften
• Sicherheitskräfte vor allem an den Grenzen der Fanzonen
• Stadtbild wird generell und in Public Viewings respektiert

Bern, 10. Juli 2007
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Flut von Vorstössen nach 
BMW-Fall
In regelmässigen Abständen - und immer gerade just 
zur rechten Zeit auf Wahlen oder eine bestimmte Ge-
setzesdebatte hin - erscheinen in unserer Presse die 
reisserischen Sensationsgeschichten über den Sozial-
missbrauch. 

Wer sucht, fi ndet gewiss irgendeinen Angeber, der 
seine Lage als Ausgegrenzter mit grossartigem Getue 
überspielen will. Einen, dessen Selbstachtung von der 
Automarke abhängt, einen Autonarr, was Sie wollen. In 
der Stadt Bern ist nun das Unsagbare passiert: Ein Sozi-
albezüger wurde im BMW gesichtet ! 

Wie die Hühner dem Futter springen nun die Parteien 
diesem Thema nach und wollen das ihre ergattern. Die 
Medien berichten sogar von einer „Flut von Vorstös-
sen“.  Die SVP schreit nach Überwachung der Armen 
und die SP will unter anderem einen Bericht über die 
Sozialschurken veranlassen. Soviel Entgegenkommen 
der Sozialdemokraten wird die SVP freuen. Das ist eine 
politische Einladung zum Tanz auf der Nase der SP. 
Nun, das ist ihre Sache. 

Aber getanzt wird schliesslich auf dem Rücken der Ar-
mutsbetroffenen. Das ist wiederum meine Sache als 
Betroffener. Wie wäre es, wenn sich die Herrschaften 
von SVP und SP einmal die Missbräuche auf Seiten der 
Arbeitgeber unter die Lupe nehmen würden. Wieviele 
missbrauchen die ungeschützte Lage von Arbeitslosen, 
missbrauchen den Gesetzesdrucks und der arbeitsamt-
lichen Schikanen gegen Arbeitslose bzw. nutzen diese 
systematisch zum Lohndumping oder zur Auswechslung 
der Belegschaft durch Arbeitslose, die unter Zwang und 
unterhalb des früher fi rmenüblichen Lohns arbeiten. 

Die Hochspielung des BMW-Falls, der gar zu einem ei-
genen Namen kommt, während zigtausend namenlose 
Fälle verschwiegen werden, ist eine gezielte Hetzkam-
pagne. Wir können nicht ausschliessen, dass wir es da 

mit einem Vorboten der kommenden Arbeitslosenversi-
cherungsrevision zu tun haben. Ich vermute nichts Gu-
tes im Vernehmlassungsentwurf, sonst würde man das 
Ding dem Volk noch vor den Wahlen zeigen. 

Thomas Näf, Nationalratskandidat Liste 11 

Präsident der Betroffenenorganisation KABBA (www.kabba.ch)

TERMINE:
LINKE KULTURPOLITIK IN BERN - 
MITGLIEDERVERSAMMLUNG DER PdA BERN
Dienstag, 4. September 2007
Das Lokal, Zaunweg, 3013 Bern, 19.30 Uhr

MANIPULIERTE MANIPULATOREN? 
4. Sommerakademie von attac schweiz 
7. bis 9. September 2007 
Salle Farel, Oberer Quai 12, Biel

SOZIALFORUM BIEL 
8. und 9. September 2007 Deutsches Gymnasium, Biel

WEM GEHÖRT DIE EU? 
Veranstaltung der PdA und des vorwärts - die sozialisti-
sche Zeitung mit Georg Polikeit, DE-Wuppertal
Freitag, 21. September 2007
Das Lokal, Zaunweg, 3013 Bern, 19.30 Uhr

GROSSE BAUDEMO
Kein Lohndumping auf dem Bau: Der Entscheid des 
Schweizerischen Baumeisterverbands (SBV), den Lan-
desmantelvertrag (LMV) zu kündigen, betrifft alle Ar-
beitnehmenden. Der SBV dereguliert damit den Markt 
im Bauhauptgewerbe, verschlechtert die Arbeitsbedin-
gungen und begünstigt Lohn- und Sozialdumping.
Samstag, 22. September 2007 Zürich, Limmat-Quai, 
anschl. Kundgebung auf dem Helvetiaplatz, 13.30 Uhr 
(Besammlung in Bern: 10.15 Uhr, Grosse Schanze - gra-
tis Extrazug nach Zürich!)

60 JAHRE WELTFESTSPIELE 
DER JUGEND UND STUDIERENDEN
Fest- und Informationsveranstaltung
Samstag, 22. September 2007
Cooperativo, Strassburgstrasse 5, Zürich

SOZIALPOLITIK UND REPRESSION- 
MITGLIEDERVERSAMMLUNG DER PdA BERN
mit Kurt Wyss, Soziologe, Zürich 
Dienstag, 2. Oktober 2007
Das Lokal, Zaunweg, 3013 Bern, 19.30 Uhr

CHE LEBT 
Ausstellung anlässlich des 40. Todestages
Freitag bis Montag, 5. - 8. Oktober 2007
Bern (Details folgen)

WEITERE MV DER PDA BERN  IM 2007
2. Oktober, 6. November, 4. Dezember
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Hasta siempre, Comandante
Carlos Puebla
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2. Tu mano gloriosa_y fuerte / sobre la_historia dispara / cuando todo Santa Clara / se despierta para verte

3. Vienes quemando la brisa / con soles de primavera /para plantar la bandera / con la luz de tu sonrisa

4. Tu_amor revolucionario / te conduce_a nueva empresa / donde_esperan la firmeza / de tu brazo libertario

5. Seguiremos adelante / como junto_a ti seguimos / y con Fidel te decimos: / Hasta siempre, Comandante!

Music engraving by LilyPond 2.11.20—www.lilypond.org

«ROTER HERBST» Filmreihe
immer 19:00 Uhr im Lokal Zaunweg, Lorraine, Bern

Di 25. September Die bleierne Zeit 
 von Margarethe von Trotta, D 1981, Deutsch / 106 min. 
Fr 28. September Deutschland im Herbst von u.a. Fass-
 binder, Kluge, Schlöndorff, D 1978, Deutsch / 119 min. 
Fr 5. Oktober Müetis Kapital von Karoline Arn und 
 Martina Rieter, CH 2006, Schweizerdeutsch / 59 min.
Di 9. Oktober Soy Cuba von Mikhail Kalatozov, 
 C/SU 1964, Französisch / 150 min. 
Di 23. Oktober Diarios de motocicletta von Walter Salles,   
 CHE/D/F/PE/RA/UK/USA 2005, Deutsch / 126 min.

Hasta siempre, Comandante
Carlos Puebla

Music engraving by 

LilyPond 2.11.20

www.lilypond.org


